
Naturschutz International
Vogelschutz-Richtlinie

Seit 20 Jahren besteht die Vogel­
schutz-Richtlinie der Europäischen 
Gemeinschaft. Aus Anlaß dieses 
Jubiläums am 2. April mahnte der 
Naturschutzbund Deutschland 
(NABU) eine bessere Umsetzung 
an: „Die Richtlinie war ein Mark­
stein in der Entwicklung des Natur­
schutzes; es ist ein Skandal, daß sie 
in Deutschland nach 20 Jahren im­
mer noch nicht zufriedenstellend 
umgesetzt ist.“

Ziel der „Richtlinie des Rates über 
die Erhaltung der wild lebenden 
Vogelarten“ (79/409/EWG) ist ein 
besserer Schutz aller in Europa 
brütenden, rastenden und überwin­
ternden Vogelarten. Dazu wurden 
strenge Artenschutzrechts-Bestim- 
mungen erlassen, die zum Beispiel 
die Jagd und den Fang von Vögeln 
bis auf wenige Ausnahmen verbie­
ten, ebenso bestimmte Jagd- und

Fangmethoden. Für besonders be­
drohte Arten sowie für die Zugvo­
gelarten schreibt die Richtlinie ein 
Netz von Schutzgebieten vor, das 
die Mitgliedstaaten der Gemein­
schaft eigentlich schon bis zum 
Jahr 1981 einrichten sollten.

Die Beispiele des Vogelfangs und 
der Jagd in vielen südlichen Mit­
gliedstaaten zeigten, daß sie ihre 
Ziele noch längst nicht erreicht ha­
ben, urteilte der NABU. Noch 1998 
habe Frankreich mit einem neuen 
Gesetz die Jagdzeiten auf ziehende 
Arten im Frühjahr verlängert. Die 
Europäische Kommission habe da­
gegen mittlerweile Klage beim Eu­
ropäischen Gerichtshof (EuGH) 
eingereicht, der NABU und seine 
europäischen Partnerverbände eine 
Unterschriftenaktion gestartet.

Deutschland sei bereits zweimal 
vom EuGH verurteilt worden; der­

zeit sei das dritte Vertragsverlet­
zungsverfahren anhängig, weil 
Deutschland auch 20 Jahre nach In­
krafttreten der Richtlinie viel zu­
wenig Vogelschutzgebiete ausge­
wiesen habe. Im Gegensatz zu an­
deren Mitgliedstaaten wie Däne­
mark (97 %) oder Belgien (79 %) 
meldete die Bundesrepublik erst 
etwa 40 % der Gebiete, die fachlich 
die Kriterien der Vogelschutz- 
Richtlinie erfüllten, offiziell als Vo­
gelschutzgebiet (Special Protec­
tion Area, SPA). Zudem seien in 
zahlreichen ausgewiesenen Gebie­
ten Infrastrukturmaßnahmen ge­
plant, die mit dem Schutzziel nicht 
zu vereinbaren und daher derzeit 
Anlaß für Beschwerdeverfahren 
bei der Europäischen Kommission 
oder Gerichtsverfahren seien.

(NABU. Aus: Naturschutz und 
Landschaftsplanung 31, (5), 1999).

Ein Plus für die Naturparke in Südtirol 
Anerkennung des Berufsbildes Schutzgebietsbetreuer

Immer mehr Menschen wollen in 
ihrer Freizeit Natur erleben. Oft 
werden dabei Schutzbestimmun­
gen verletzt. Deshalb sind gerade 
vorbeugende Hinweise und Infor­
mationen wichtig, die zu einem 
richtigen Verhalten führen. Diese 
Erkenntnis und Erfahrung führte in 
den verschiedensten Ländern zur 
Einrichtung von Schutzgebietsbe­
treuern.

Das Amt für Naturparke in Südtirol 
führte 1998 eine Studie zum 
Schutzgebietsbetreuer in Südtirol 
mit anschließender Ausbildung

und viermonatigem Praktikum er­
folgreich durch. Ziel dieser Studie 
war es, anlehnend an die Erfahrun­
gen aus dem europäischen Aus­
land, Aufgaben, Funktionen, An­
forderungen sowie das Berufsbild 
des Südtiroler Schutzgebietsbe­
treuers abzuklären. Noch im Herbst
1998 wurde der Vorschlag zum Be­
rufsbild Schutzgebietsbetreuer von 
der Landesregierung in Südtirol 
genehmigt. Künftig solle es für die 
Betreuung der Südtiroler Schutz­
gebiete hauptamtliche und saiso­
nale Schutzgebietsbetreuer geben.

Der hauptamtliche Schutzgebiets­
betreuer dient als Ansprechpartner 
in natur- und schutzgebietsrelevan­
ten Fragen und wirkt bei Informati­
ons- und Bildungsarbeit mit. Die 
saisonalen Schutzgebietsbetreuer 
werden von den hauptamtlichen 
Schutzgebietsbetreuern koordi­
niert und betreut. Sie werden vor 
allem in den Sommermonaten zur 
Besucherbetreuung eingesetzt. Im 
Gegensatz zu den hauptamtlichen 
Schutzgebietsbetreuern üben sie 
keine Kontrollaufgaben aus.
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Schutzgebietsbetreuer stehen in di­
rektem Kontakt mit dem Besucher 
des Schutzgebietes. Die Vermitt­
lung von Begeisterung und die 
Sensibilisierung für die Natur ge­
lingen nur über ein persönlich be­
treutes Angebot. Zudem hinterläßt 
dieses bei den Besuchern der Na­
turparke eine bleibende Erinnerung 
mit nachhaltiger Wirkung.
Um den oben beschriebenen Auf­
gaben gerecht zu werden, ist es not­
wendig, die angehenden Schutzge­
bietsbetreuer durch eine angemes­
sene Ausbildung und ständige Fort­
bildung auf ihre Rolle vorzu­
bereiten. Die hauptamtlichen 
Kräfte werden durch einen Landes­

wettbewerb eingestellt, wobei ge­
wisse Zugangsvoraussetzungen zu 
erfüllen sind. Nach erfolgter Auf­
nahme werden sie in internen 
Schulungen des Amtes oder in ex­
ternen Lehrgängen weitergebildet. 
Die saisonalen Schutzgebietsbe­
treuer werden Jahr für Jahr einge­
stellt. Nach dem Aufnahme­
gespräch erfolgt eine zweiwöchige 
Ausbildung mit folgenden The­
menschwerpunkten: Rechtsvor­
schriften und Verwaltung, Grund­
lagen und Zusammenhänge im Na­
turhaushalt, Natur- und Land­
schaftsschutz, Umweltbildung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Kommu­
nikation, Arbeit im Gelände.

Mit der Genehmigung dieses Be­
rufsbildes sind wir in Richtung per­
sönlicher Betreuung der Schutzge­
biete einen großen Schritt weiter­
gekommen. Der Einsatz hauptamt­
licher und saisonaler Schutz­
gebietsbetreuer gibt uns die Mög­
lichkeit, dem Bedürfnis der Besu­
cher und Einheimischen nach einer 
umfassenden Betreuung entgegen­
zukommen und dadurch Sensibi­
lität für unser einmaliges Naturerbe 
zu wecken.

(A. K ä m m e r e r  & A. W ie d e n ­
h o f e r ,  Amt für Naturparke Süd­
tirol. Aus: Netzwerkinfo N° 6 Mai 
1999).

Für eine Vielfalt unserer Lebensräume
Das neue Forum für Biodiversität, 
angesiedelt bei der Schweizeri­
schen Akademie der Naturwissen­
schaften (SANW), soll die Kom­
munikation unter Forschenden, 
zwischen Forschung und Praxis, 
Politik und Verwaltung fördern. 
Der Umgang mit unserer (schwin­
denden) Biodiversität hat seit dem 
Erdgipfel in Rio auf verschiedenen 
Ebenen derart viele Aktivitäten zur 
Folge, daß eine zentrale Informati­
ons-Plattform notwendig wurde. 
Die Arbeitsgruppe „Nationales Fo­

rum für Biodiversität“ machte es 
sich zur Aufgabe, den Informati­
onsaustausch unter Forschenden 
im In- und Ausland, aber auch zwi­
schen Forschung und Praxis zu för­
dern, sowie Erkenntnisse aus der 
Forschung an Politik, Verwaltung 
und Öffentlichkeit zu vermitteln. 
Das Forum, welches im März die­
ses Jahres für die Dauer einer drei­
jährigen Pilotphase ins Leben geru­
fen wurde, besteht aus einer 
Gruppe von 20 Fachleuten aus For­
schung, Forschungspolitik und

mittragenden Bundesstellen. Un­
terstützt wird es durch eine bei der 
SANW angesiedelte Geschäfts­
stelle.

Kontakt: Prof. B. S c h m id  (Präsi­
dent des Forums für Biodiversität), 
Institut für Umweltwissenschaften, 
Universität Zürich, Winterthurer 
Straße 190, CH-8057 Zürich, 
Telefon 01/635 52 05, E-mail: 
bschmid@uwinst.unizh.ch

(ch wildinfo Nummer 3/Juni 1999).
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